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neuer Deooitineflug3euge. (Sine Signatrafete fteigt 3ifd>enb
unb fällt in bret roten kugeln auf bas naffe Selb — unb
fdjon tornmen bie Dragoner im fdjtoeren Drab baher, bie
SRafdjinengetoehre unb 3uteht bie Felbartitterie. Dort, ber
Sorreiter am erften ©efdjil^, ber lange, ftramme Sabrer,
bas ift fidjer ein 3unger oom Dfdjirren ober Dröhler, mit
benen id) einmal in Sfuet um bie SBette gefcbirrt unb ge=

fattelt babe. Dir, Deidjfelreiter am ©huchitoagen, befonbern
©rufe! Drüdt bir bie fdjtoere Deidjfet audj fo unbeimlid)
auf ber, redeten knödjet?

Die 9Sufit bridjt ab — Sdjluh bes Defiles! Stuf- bem
glitfdjigen ©ras rutfdjt man faft ein bihchen 3U fdjnelt bie
fteile £albe hinunter in bie ©bene. Stutos rattern unb rüt»
teln fid) aus ber ferneren ©rbe heraus, unb in enbtofem
3ug lehren bie Fuhgänger nadj äRünfingen 3urüd. Dort
fteben in ben SGirtfdjaften bie fieute ficb auf ben Füfjen
herum, in ftrömenbem Segen faffen oier Unentwegte an
einem tropfnaffen ©artentifdj, auf einem ©üttenwagen haben
3wei URotorrabfahrer ihr 3'SBieri ausgebreitet — guete!
Seim altbetannten „ßöwen" tarnt man bie fremben £>ffi»
3iere unb bie Spihen unferer SIrmee in ber Stäbe betrauten
— burdj bas Dorf rollen bie fcbmeren SRotortanonew»
batterien, bie ©efdjüRrohre fteil in ben Gimmel gerichtet.

Stuf bem Sahntjof. berrfdft fürchterliches ©ebränge.
Südfidjtslofe unb nette äRenfdjen — Spahoöget unb SRifan»
tbropen, Schüller an Schulter — bie ©rtra3üge toerben im
Sturm genommen — Frauen ichimpfen, kinber fdjreien,
SRänner befcbwidjtigen — Serner Reigen in ben Shuner3ug,
Dhuner in ben Serner3ug — bie SRaffe mögt bin unb her,
oortpärts — rüdroärts, bie ©temente finb entfeffelt — wahr»
lidj ein berrlidhes ©eftürm!

Stuf bem untersten Drittbrett, immerbin eines ©rfttlah=
wagens, bin id) naib Saufe gefahren. 3n toller Sabrt geht's
in ben regenbüftern Sachmittag hinein, krampfhaft halte id)
bie Sleffingftange umtlammert — rüttelnb rattert ber 2Ba=

gen über bie SBeidjen, bis enblid) in Dftermunbigen ein
ßerbergpmeler mich am winbburcfjfauften Slab abtöft.

3a, ja, ber gute, treue Ftotfdji mar auch am Défilé.

—- :=
3>te Sragöbtc ber oerioa^rloften ^ittber

9îuglanbô.
SBir tonnen uns im wefttidjen ©uropa nur fdjwer eine

Sorftettung madjen oon ben fo3iaten 3uftänben in Sowie!»
rufelanb. Die SBahrheit liegt fidjer 3wifdjen ben fd)toar3en
unb ben weihgefärbten Darftellungen mitten brin. Dah fie
aber fdjlimmer finb, fdjlimmer als unfer am Serbe 3ahr=
hunberte alter Sumanität toarm geroorbenes ©efühl fie 3U

pertragen mag, bas beweift uns bas füglich im Serlag
•Orell Siifeli, 3ürid), erfdjienene Sud) oon Stabimir Sem
finow, beffen Site! unfere tteberfchrift wiebergibt.

Der krieg mit ber barauffolgenben botfchewiftifdjen
Seootution unb ber gleich anfcblieffenbe Sürgertrieg hatte
eine Serroahrlofung ber 3ugenb oon erfchredenbem Sus»
mafje 3ur Folge. Sach SRillionen 3ähtten fcbon im kriegs»
jähre 1916 bie Flüchtlinge, bie ficb in ben ©rohftäbten unb
Flüchtlingslagern angefammelt hatten, barunter 3u Dau»
fenben bie oerwaiften unb gan3 auf ficb abgeftellten kinber.
Diefe 3ugenb, für bie niemanb forgte, organifierte ficb

unter bem 3n)ang bes ©rhaltungstriebes inftinttio unb be»

gann ein SBanbern ben füblicben unb fruchtbaren ruffifdjen
fiänbern 3U. SBellen oon kinbern ftrömten nadj ber krim,
nach bem kautafus, nach Dafdjtent. SBenn bie Sungernben
hier nicht mehr Sahrung fanben in ben £>bft= unb ©ernüfe»
gärten, fo wanberten fie roieber 3urüd in bie 3entralen
©ouoernements ober in bie Ufraine. Schon in ben 3abren
1914 unb 1915 ergriff man ftaatliche SRahnahmen gegen
biefe ©rfcbeinung. Stan griff bie oerwabrloften, herum»
3iebenben kinber — Sefprifornps genannt — in ben
Stäbten auf, regiftrierte unb pbotograpbierte fie unb über»

gab fie ber prinaten SBohlfahrtspftege, wo eine foldje roirt»
faut mar. SIber nur ein Heiner Deit bes Seeres biefer
unglüdlidjen kinber tourbe babei erfaht. 3m 3ahre bes
Sürgertrieges, 1918, fdjtoollen bie Ftüdjttingsfdjaren unb
bamit bas Sefprifornptum roieber 311 einer Flut an, bie
abermals bie ©ouoernements überfdjwemmten. Xtngesätjlte
SRenfdjenleben gingen babei sugrunbe. Sie3u tarnen bie oer»
fdjiebenen Seudjen unb fdjliehlidj bie entfetjlidje Sungersnot
ber 3ahre 1921/22. Damals töften ficb alle Fauiilienbanbe
auf, unb feither ift bie kinberoerroahrlofung in Suhtanb
eine bauernbe ©rfcbeinung bes ruffifdjen Sehens, gegen fie
bas Segime beinahe erfolglos antämpft. ©s fdjeint, bah
bie kinberoerroahrlofung gerabe3u eine mit bem Solfdjetois»
mus innerlich oerbunbene ©rfcbeinung ift.

Senfinoros Such roirb gan3 objettio ben 3ahïIofen Ser»
fudjen gerecht, bie oon führenben Siämtern unb Frauen
Sowietruhtanbs unternommen roorben finb, bem Sefprifor»
nitum Serr 30 toerben. Unter Führung toarmbeqiger unb
energifdj=prattifdjer Stänner unb Frauen bemühten fid) pri»
oate unb behorblidje Silfsorganifationen um bie kinber»
rettung. Daufenbe oon Sefprifornps tourben in kinber»
heimen untergebracht. 3n ben Sungerjahren tarn inter»
nationale Silfe. Sber alle biefe Wnftrengungen ertoiefen
fich bene millionenfachen ©lenb gegenüber als 3U fd)toad).
3n ben 3ahren 1921 -23 toaren oon 6—9 SRiilionen hun»
gernbetx kinbern ca. eine halbe SRütion oorübergeljenb in
kinberheimen oerforgt. SBas bie toirïlidje unb einigermahen
genaue Feftftellung bes Umfanges ber kinberoerroahrlofung
anbetrifft, fo oerfagt bie Soroietftatiftit ooltftänbig. 2Benn
biefe bie Sefprifornps in ben Sungerjahren nadj SRillionen
äählt, fo gibt fie nach 1924 nur mehr Sunberttaufenbe 3U.

Sermutlidj finb biefe 3ahten ftart für bie Sebürfniffe bes
Segimes sugeftuht unb bürfte bie kinberoertoahrlofung heute
noch in Suhtanb erfchredenb groh fein.

2Bas für eine Fülle bes ©lenbes fich hinter bem Se»
griff Sefprifornp unb ben oben angeführten 3ahlen oer»
birgt, bas bürfte aus nadjftehenber, bem Suche Senfinotos
entnommenen Schilberung heroorgehen.

„SRit ben erften Strahlen ber Frühlingsfonne, mit ben
erften Sächen bes tauenben Schnees, fobalb es im fernen
Süben 3U blühen beginnt, übersieben bie Sefprifornps roie

Sogelfdjtoärme bie Sahnftreden. Sie befehen bie Suffer,
bie käften unter ben SBaggons, bie Stattformen, alle roollen
fie nad) bem toarmen, fatten Süben, too man in jebem ©ar=
ten Früdjte bie Stenge flehten tann, ohne bie 3Irme bes

Stiti3mannes fürdjten 3U müffen Unb im Serbft mit
ben erften ÜRegenftbauern lehren biefetben 3ugoögeI, ober
toie fie fid) fetbft nennen: Sanben, 3urüd in bie Stäbte bes
Sorbens unb fuchen oer3toeifelt nad) einem gefdjübten fReft,
fei es eine unoerfdjtoffene Dorfahrt, ein 5tfphaltteffet ober
ein Stütltaften

Die Slage ber Sefprifornps tonnte mit oiel gröberem
©rfotg betämpft toerben, toenn fie ein „fehhaftes" Sehen
führten. SIber unaufhörlich geht ihr 3ug oom Sorben
nad) bem Süben, oon Süben nach Sorben, ©s ift fdjtoer,
fie 3U faffen. Sie entgleiten 3U)ifd)en ben Fingern. |>aben
fie einmal bie fiuft bes Sagabunbentums geatmet, finb
fie ihrer nicht mehr 3U enttoöhnen. Siele oon ihnen fehen
fich in ben Sahnhöfen unb ijäfen feft. Sie hüben bort
in alten möglichen Sdjlupftoinfeln regelrechte £erbgemein=
fdjaften mit eigener Dif3iptin, eigenen ©efehen, in benen
fie 3UtoeiIen oier bis fünf 3abre 3ufammenbteiben. Sie
leben oon ber Sanb in ben Stunb. Unb an Sagen, too bie
Seule gar 3U mager ift, toerben fie etroa baoor 3urüd»
fcheuen, einem Seifenben bas ©epäd 3U entroenbett, einer
Dame bie Dafdje 3a entreihen ober 3uguterteht aud) einen
2Baggon 3U erbrechen?!

3n einer transîautafifchen Stabt tourbe eine ©ruppe
oon 480 Sefprifornps angehalten. Suf Sefragen gaben
alle unterfdjiebstos ihr 3111er mit oier3ehn 3ahren an. Der
©runb hierfür roar, bah fiele etwas auf bem kerbhot3
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neuer Devoitineflugzeuge. Eine Signalrakete steigt zischend
und fällt in drei roten Kugeln auf das nasse Feld — und
schon kommen die Dragoner im schweren Trab daher, die
Maschinengewehre und zuletzt die Feldartillerie. Dort, der
Vorreiter am ersten Geschütz, der lange, stramme Fahrer,
das ist sicher ein Junger vom Tschirren oder Tröhler, mit
denen ich einmal in Asuel um die Wette geschirrt und ge-
sattelt habe. Dir, Deichselreiter am Chuchiwagen, besondern
Gruß! Drückt dir die schwere Deichsel auch so unheimlich
auf den rechten Knöchel?

Die Musik bricht ab — Schluß des Defiles! Auf dem
glitschigen Gras rutscht man fast ein bißchen zu schnell die
steile Halde hinunter in die Ebene. Autos rattern und rüt-
teln sich aus der schweren Erde heraus, und in endlosem
Zug kehren die Fußgänger nach Münsingen zurück. Dort
stehen in den Wirtschaften die Leute sich auf den Füßen
herum, in strömendem Regen lassen vier Unentwegte an
einem tropfnassen Gartentisch, auf einem Eüllenwagen haben
zwei Motorradfahrer ihr z'Vieri ausgebreitet — guete!
Beim altbekannten „Löwen" kann man die fremden Offi-
ziere und die Spitzen unserer Armee in der Nähe betrachten
— durch das Dorf rollen die schweren Motorkanonen-
batterien, die Geschützrohre steil in den Himmel gerichtet.

Auf dem Bahnhof herrscht fürchterliches Gedränge.
Rücksichtslose und nette Menschen — Spaßvögel und Misan-
thropen, Schulter an Schulter — die Ertrazüge werden im
Sturm genommen — Frauen schimpfen, Kinder schreien,
Männer beschwichtigen — Berner steigen in den Thunerzug,
Thuner in den Bernerzug — die Masse wogt hin und her,
vorwärts — rückwärts, die Elemente sind entfesselt — wahr-
lich ein herrliches Gestürm!

Auf dem untersten Trittbrett, immerhin eines Erstklaß-
wagens, bin ich nach Hause gefahren. In toller Fahrt geht's
in den regendüstern Nachmittag hinein. Krampfhaft halte ich
die Messingstange umklammert — rüttelnd rattert der Wa-
gen über die Weichen, bis endlich in Ostermundigen ein
Lerbergymeler mich am winddurchsausten Platz ablöst.

Ja, ja, der gute, treue Flotschi war auch am Defile.
»»» — mm»»»

Die Tragödie der verwahrlosten Kinder
Rußlands.

Wir können uns im westlichen Europa nur schwer eine
Vorstellung machen von den sozialen Zuständen in Sowiet-
rußland. Die Wahrheit liegt sicher zwischen den schwarzen
und den weißgefärbten Darstellungen mitten drin. Daß sie

aber schlimmer sind, schlimmer als unser am Herde Jahr-
Hunderte alter Humanität warm gewordenes Gefühl sie zu
vertragen mag, das beweist uns das kürzlich im Verlag
Orell Füßli, Zürich, erschienene Buch von Vladimir Sen-
sinow, dessen Titel unsere Ueberschrift wiedergibt.

Der Krieg mit der darauffolgenden bolschewistischen
Revolution und der gleich anschließende Bürgerkrieg hatte
eine Verwahrlosung der Jugend von erschreckendem Aus-
maße zur Folge. Nach Millionen zählten schon im Kriegs-
jähre 1916 die Flüchtlinge, die sich in den Großstädten und
Flüchtlingslagern angesammelt hatten, darunter zu Tau-
senden die verwaisten und ganz auf sich abgestellten Kinder.
Diese Jugend, für die niemand sorgte, organisierte sich

unter dem Zwang des Erhaltungstriebes instinktiv und be-

gann ein Wandern den südlichen und fruchtbaren russischen
Ländern zu. Wellen von Kindern strömten nach der Krim,
nach dem Kaukasus, nach Taschkent. Wenn die Hungernden
hier nicht mehr Nahrung fanden in den Obst- und Gemüse-
gärten, so wanderten sie wieder zurück in die zentralen
Gouvernements oder in die Ukraine. Schon in den Jahren
1914 und 1915 ergriff man staatliche Maßnahmen gegen
diese Erscheinung. Man griff die verwahrlosten, herum-
ziehenden Kinder — Besprisornys genannt — in den
Städten auf, registrierte und photographierte sie und über-

gab sie der privaten Wohlfahrtspflege, wo eine solche wirk-
sam war. Aber nur ein kleiner Teil des Heeres dieser
unglücklichen Kinder wurde dabei erfaßt. Im Jahre des
Bürgerkrieges, 1918, schwollen die Flüchtlingsscharen und
damit das Besprisornytum wieder zu einer Flut an, die
abermals die Gouvernements überschwemmten. Ungezählte
Menschenleben gingen dabei zugrunde. Hiezu kamen die ver-
schiedenen Seuchen und schließlich die entsetzliche Hungersnot
der Jahre 1921/22. Damals lösten sich alle Familienbande
auf, und seither ist die Kinderverwahrlosung in Rußland
eine dauernde Erscheinung des russischen Lebens, gegen sie

das Regime beinahe erfolglos ankämpft. Es scheint, daß
die Kinderverwahrlosung geradezu eine mit dem Bolschewis-
mus innerlich verbundene Erscheinung ist.

Sensinows Buch wird ganz objektiv den zahllosen Ver-
suchen gerecht, die von führenden Männern und Frauen
Sowietrußlands unternommen worden sind, dem Besprisor-
nitum Herr zu werden. Unter Führung warmherziger und
energisch-praktischer Männer und Frauen bemühten sich pri-
vate und behördliche Hilfsorganisationen um die Kinder-
rettung. Tausende von Besprisornys wurden in Kinder-
Heimen untergebracht. In den Hungerjahren kam inter-
nationale Hilfe. Aber alle diese Anstrengungen erwiesen
sich dem millionenfachen Elend gegenüber als zu schwach.

In den Jahren 1921—23 waren von 6—9 Millionen hun-
gernden Kindern ca. eine halbe Million vorübergehend in
Kinderheimen versorgt. Was die wirkliche und einigermaßen
genaue Feststellung des Umfanges der Kinderverwahrlosung
anbetrifft, so versagt die Sowietstatistik vollständig. Wenn
diese die Besprisornys in den Hungerjahren nach Millionen
zählt, so gibt sie nach 1924 nur mehr Hunderttausende zu.
Vermutlich sind diese Zahlen stark für die Bedürfnisse des
Regimes zugestutzt und dürfte die Kinderverwahrlosung heute
noch in Rußland erschreckend groß sein.

Was für eine Fülle des Elendes sich hinter dem Be-
griff Besprisorny und den oben angeführten Zahlen ver-
birgt, das dürfte aus nachstehender, dem Buche Sensinows
entnommenen Schilderung hervorgehen.

„Mit den ersten Strahlen der Frühlingssonne, mit den
ersten Bächen des tauenden Schnees, sobald es im fernen
Süden zu blühen beginnt, überziehen die Besprisornys wie
Vogelschwärme die Bahnstrecken. Sie besetzen die Puffer,
die Kästen unter den Waggons, die Plattformen, alle wollen
sie nach dem warmen, satten Süden, wo man in jedem Gar-
ten Früchte die Menge stehlen kann, ohne die Arme des

Milizmannes fürchten zu müssen Und im Herbst mit
den ersten Regenschauern kehren dieselben Zugvögel, oder
wie sie sich selbst nennen: Banden, zurück in die Städte des
Nordens und suchen verzweifelt nach einem geschützten Nest,
sei es eine unverschlossene Torfahrt, ein Asphaltkessel oder
ein Müllkasten

Die Plage der Besprisornys könnte mit viel größerem
Erfolg bekämpft werden, wenn sie ein „seßhaftes" Leben
führten. Aber unaufhörlich geht ihr Zug vom Norden
nach dem Süden, von Süden nach Norden. Es ist schwer,
sie zu fassen. Sie entgleiten zwischen den Fingern. Haben
sie einmal die Luft des Vagabundentums geatmet, sind
sie ihrer nicht mehr zu entwöhnen. Viele von ihnen setzen

sich in den Bahnhöfen und Häfen fest. Sie bilden dort
in allen möglichen Schlupfwinkeln regelrechte Herdgemein-
schaften mit eigener Disziplin, eigenen Gesetzen, in denen
sie zuweilen vier bis fünf Jahre zusammenbleiben. Sie
leben von der Hand in den Mund. Und an Tagen, wo die
Beute gar zu mager ist, werden sie etwa davor zurück-
scheuen, einem Reisenden das Gepäck zu entwenden, einer
Dame die Tasche zu entreißen oder zuguterletzt auch einen
Waggon zu erbrechen?!

In einer transkaukasischen Stadt wurde eine Gruppe
von 430 Besprisornys angehalten. Auf Befragen gaben
alle unterschiedslos ihr Alter mit vierzehn Jahren an. Der
Grund hierfür war, daß viele etwas auf dem Kerbholz
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Ratten imb burdj biefen Drid gerichtlicher Afmbung entgegen
roollten. Das roirflicftc Hilter betrug bet bert meiften 15
bis 16 3abre, einige toaren 19 unb 20 3abre, ein „14=
jähriger" [ogar 24 Sabre alt! Stan oerfammelte fie unb
[teilte [ie geraberoegs oor folgenbe fragen: „2Ber non eu<b

roill bas Sagabunbentum aufgeben? 2Ber roill [ofört Ar»
beit in ber gabrif, in ben S3erf[tätten, in ben Betrieben
annehmen?"

Sur bimbertunb[ed)3ig gingen barauf ein. Die anberen
sogen es oor, 3U leben, ©ie [ie bis babin gelebt batten,
bas beifet im Süben ©aftrollen bu geben unb ben SSinter
in Stosfau su oerbringen...

SBemt man bas lieben ber Befprifornps retbt begreifen
mill, barf man biefe romantifdje Seife ibres Dafeins nicht
aufter Siebt Ia[[en. Sie übt auf ibre junge ©inbilbungsfraft
eine grofte An3ieljung aus: Die Freiheit unb Unabbängigteit
machen [ie gelegentlich alte Unbilben, alles ©Ienb oerge[[en,
uttb bie Sebbafte[ten unter ihnen erliegen auch ben Ber»
lodungen ber frühen fiajter unb ©enü[[e, bie ihnen nie=
manb oertoebrt...

©ben biefe romantifche Seite ihres abenteuerlichen S3an=
bels [filbert uns Sera 3nber in ber furäen Sfiä3e „2Bie
bie <rjeu[djreden":

„Am Dage tönnt ihr [ie auf ben Straften Stosfaus
[eben. Sie [iften att ben Sinnfteinen, oertaufen Streid).höl3er
ober [djauen aus ben S[phaltfe[[eln toie junge èunbe oon
ihrem Säger. Sie haben in Sfûften, bie oom Segen auf ben
Straften unb oor ben Hellerfenftern geblieben [irtb, rauchen
aufgelefenc 3i9aretten[tummel unb fpielen Harten. Siel [el=
tener [ieht man [ie effen. Das i[t alles, roas man [o im
Sorbeigehen oon ihnen geroahr roirb. Aber [ie tun noch
oieles anbere, mas fremben Augen oerfchloffen bleibt: Sie
[tehlen, [chnupfen Hofain, trinten Sether, ja [ie oerüben
Storbe an Seulingen, bereit noch nicht gans aerfeftte Schuhe
ihnen ins Auge [techen... Abenbs oerfdjtoinben [ie. Sie
toanbern auf bie Sahnhofe unb triechen in leeren Sßaggons
unter. Dort in Raufen geroühlt, einanber erroärmenb,
hungrig, oon Spphilis 3erfre[[en, träumen [ie oon einem
Sanbe, too es leinen Schnee gibt, unb xoo bie Drauben unb
Stefanen reifen. Sor allem bie Stefanen haben es ihnen
angetan, ©ine Stefane, bas i[t ein gan3es Stittageffen.
Sie i[t mehlig, [üft, [aftig, [ie [ättigt unb [tillt 3ugleid)
ben Dürft.

Unb [o [uchen [ie ein3eln ober in ©ruppen bas Sanb
3U erreichen, roo „bie Sîelonen roachîen", bis nach Samar=
fanb unb bie benachbarten Sanbfchaften. 3hr Sd)id[al liegt
in ber ôanb bes 3ug[d)affners. ©r tennt alle ihre Schliche,
roeift, baft fie unter ben SSaggons in ben Satterietäften
[teden unb bort auf bem Süden liegenb, bie Hnie ans Hinn
gesogen, hunberte oon 2Ber[t mitfahren. 3uroeilen macht
[ich ber Schaffner einen Spaft, inbem er bie Höften oer=
fdjlieftt, [o baft bie Hieinen bort Stunben ober auch Sage
oerbringen, bis man [ich ihrer erinnert. .Ober aber, ber
Schaffner ift ein guter Herl unb tut, als fähe er bie Keinen
Sßefen nicht, bie auf ben Suffern unb in ben ©üterroagen
hoden. Dann finbeit er [päter in feinem Dienftabteil ein
lebenbiges, unätoeifelhaft geftohlenes laufm ober ein Duftenb
Surfen besfelben Urfprungs. Das i[t bie Danfesroei[e ber
Hinber.

Unb nun [inb [ie an ihrem 3tel. Sie [inb in bem
[djönen Sanbe, roo es feinen Sdjnee gibt unb roo bie Sie»
Ionen reifen. Sie toanbern oon einem ©emüfegarten 3um
anbern. SSo nur Stefanen 3U erfpähen [inb, [treifen auch
[ie herum. 3n einer Sacht [inb [ie imftanbe, einen ©emü[e=
garten aus3uräubern, ber mehrere gramilien ernähren fönnte.
Aisbann machen [ie [ich an bie Srauben. Sie hanbeln nach
ben ©runbfäften ber <ç>eu[djreden. 3bre Deoife lautet:
Schnell unb ge[djfa[[en. ©ine ausgeseidjneie Deoife, roenn
[ie nur eine anbere Anroenbung erführe!

Die glän3enben, roie Sanille buftenben unb oon ber
[üblichen Sonne [chroellenben Stefanen ©erben oon ben gie=

rigen Siitnbern mit erftaunlicher Sdjnelligfeit oerfdjlungen.
3n ben leeren, gefdjroädjten Stagen eqeugen [ie Dpphus,
Suhr unb [ogar ©holera...

3n ihrem £>irn i[t alles burdjeinanber gemengt, oerroirrt
unb aufgeroühlt, roie bas 3nnere einer biefer Stefanen, bie
oon einem anfprudjsoollen Häufer 311 lange gefdjüttelt tourbe.
Die Sorftellungen oon ©ut unb Söfe, ber Sebensburft,
bie Seibenfdjaft für bas Sagabunbentum, bie [ie [tärfer
padt als aller SBobfa unb alles Hofain — bas rumort
in bem Keinen, oerlauften 93e[pri[ornpfopf. Unb roie [oll
man es nur aufteilen, baft alles [einen Slaft finbet?..."

* **

Stan [pridjt in Suftlanb nicht mehr oon Ausrottung
bes Befprifornptum, man begnügt [ich befcheiben, es 3U ,,[ta=
bilifieren". ©eroiffe Soroietpäbagogen haben [ogar gute
Seiten im Befprifornp entbedt, bie ben ©ebanfen auffommen
Iaffen, baft oielleidjt gerabe aus ber Hinberoerroahrlofung
heraus bem 23oI[djeroismus ber Setter erfteben fönnte. Denn
bie 33e[pri[ornps [inb {ebenfalls in gütlicher Hulturfreiheit
heranroadjfenbe Stenfdjen; [ie [inb oon feiner Storal „oer=
borben"; [ie [inb aus eigener Hraft — am Sehen geblieben,
oon Aatur aus toohl förperlid) roiberftanbsfähiger als bie
aus bem roarmen oer3ärteInben Sdfafte ber Familie heran»
geroachfenen 3ugenblidjen. 2Bas [ich an moralifcher 3nteIU=
gen3 aus ber Sefprifornpjugenb, am Berbredjertum oorbei,
in bas roerftätige Sehen bes ©rroadjfenen hinein rettet,
muft Auslefe [ein; muft hefte Hraft [ein für ben Aufbau
einer neuen SBelt. So argumentieren bie Soroiet=Säbagogen
unb bie Soroietgeroaltigen, um bie ungeheuerliche Satfadje
ber Stillionen oerroahrlofter Hinber im boI[cheroi[ti[chen
3beal[taat 3U befdjönigen. Auf uns „SSeftlidje" fönnen biefe
Deutungs» unb Serfdjönungsoerfuche feinen ©inbrud machen.
SSir glauben, baft bas „ftabilifierte" Befprifornptum bas
moralifche Serbammungsurteil für ben ruffifdjen 23oI[che=
roismus i[t unb bleibenb fein roirb. H. B.

-

—

^erbhtanb SSögeli mit ben groei Spraken.
Bon $rieba Sdjmib Starti.

„So, bem!" [agt bie SSeibmattbäuerin unb hüftelt.
©in [pöttifdjes ©rinfen oersieht ihr ben Stunb.

„3a", feuert ber Bögeli noch mehr ein, „feit bas
Setti geerbt hat, barf es fidj etroas gönnen, ©s hat's
unb oermag's." — —

Soft Stod unb Scheit! Das fdjlug ein! Annelifi
run3elt bie Stirne unb macht eine hömiidje ©rima[[e. Der
Aerger oerfchlägt ihr faft bie Stimme. Auf einmal [töftt
[ie heroor: „3d) nehme oon bem mit ben Sofen, Bögeli.
— Sür bie grofte Stube! tadjlieftlidj, roenn man [o roill —
unfereins oermag's [o gut roie bas Stübi=Setti, ber $och=
mutsnarr."

„Secht fo, Annelifi, baft recht, roenn bu bir etroas
gönnft. Schlieftlich, mitnehmen fannft nichts einmal, unb
nur au m Schinben unb tounben i[t man nidjt auf ber ÜBelt.
Sehen fann man nur einmal. Alfo muft man [o gäbig
roie möglich leben, bä — hä — bä. Steiner Dreu, Annelifi,
bas ift mein ©runbfaft."

Am Abenb biefes Dages ift es. gerbinanb Bögeli hat
bie SBerfftatt ge[chfa[[en unb im ©e[djäft bie Sollaben herab»
gelaffen. 'Unb jeftt fommt für ihn bes Dages [d)ön[ter Augen»
blid: beoor er bie groften eleftrifdjen Dedenlampen, bie [eine
Sdjaufenfter taghell erleuchten, ausfdjaltet, toanbern [eine
Augen mit unenblichem SBohlgefaUcn über bie roirflidj
faft [täbtifdje ©inrichtung [eines oor 3©ei 3ahren an bie
933erï[tabt angebauten Serfaufslofales. 3a, bas roar 3eit=
Iebens [ein gröftter SSunfch geroefen. Seine Sattlerei in
©hren. Aber ein ©e[d)äftsmann! Das flingt bodj gan3 an»
bers! Serbinanb Bögeli, Sattler, ober gerbinanb Bögeli,
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hatten und durch diesen Trick gerichtlicher Ahndung entgehen
wollten. Das wirkliche Alter betrug bei den meisten 15
bis 16 Jahre, einige waren 19 und 20 Jahre, ein „14-
jähriger" sogar 24 Jahre alt! Man versammelte sie und
stellte sie geradewegs vor folgende Fragen: „Wer von euch

will das Vagabundentum aufgeben? Wer will sofort Ar-
beit in der Fabrik, in den Werkstätten, in den Betrieben
annehmen?"

Nur hundertundsechzig gingen darauf ein. Die anderen
zogen es vor, zu leben, wie sie bis dahin gelebt hatten,
das heißt im Süden Gastrollen zu geben und den Winter
in Moskau zu verbringen...

Wenn man das Leben der Besprisornys recht begreifen
will, darf man diese romantische Seite ihres Daseins nicht
außer Acht lassen. Sie übt auf ihre junge Einbildungskraft
eine große Anziehung aus: Die Freiheit und Unabhängigkeit
machen sie gelegentlich alle Unbilden, alles Elend vergessen,
und die Lebhaftesten unter ihnen erliegen auch den Ver-
lockungen der frühen Laster und Genüsse, die ihnen nie-
mand verwehrt...

Eben diese romantische Seite ihres abenteuerlichen Wan-
dels schildert uns Vera Inder in der kurzen Skizze „Wie
die Heuschrecken":

„Am Tage könnt ihr sie auf den Straßen Moskaus
sehen. Sie sitzen an den Rinnsteinen, verkaufen Streichhölzer
oder schauen aus den Asphaltkesseln wie junge Hunde von
ihrem Lager. Sie baden in Pfützen, die vom Regen auf den
Straßen und vor den Kellerfenstern geblieben sind, rauchen
aufgelesene Zigarettenstummel und spielen Karten. Viel sei-
tener sieht man sie essen. Das ist alles, was man so im
Vorbeigehen von ihnen gewahr wird. Aber sie tun noch
vieles andere, was fremden Augen verschlossen bleibt: Sie
stehlen, schnupfen Kokain, trinken Aether, ja sie verüben
Morde an Neulingen, deren noch nicht ganz zerfetzte Schuhe
ihnen ins Auge stechen... Abends verschwinden sie. Sie
wandern auf die Bahnhöfe und kriechen in leeren Waggons
unter. Dort in Haufen gewühlt, einander erwärmend,
hungrig, von Syphilis zerfressen, träumen sie von einem
Lande, wo es keinen Schnee gibt, und wo die Trauben und
Melonen reifen. Vor allem die Melonen haben es ihnen
angetan. Eine Melone, das ist ein ganzes Mittagessen.
Sie ist mehlig, süß, saftig, sie sättigt und stillt zugleich
den Durst.

Und so suchen sie einzeln oder in Gruppen das Land
zu erreichen, wo „die Melonen wachsen", bis nach Samar-
kand und die benachbarten Landschaften. Ihr Schicksal liegt
in der Hand des Zugschaffners. Er kennt alle ihre Schliche,
weiß, daß sie unter den Waggons in den Batteriekästen
stecken und dort auf dem Rücken liegend, die Knie ans Kinn
gezogen. Hunderte von Werst mitfahren. Zuweilen macht
sich der Schaffner einen Spaß, indem er die Kästen ver-
schließt, so daß die Kleinen dort Stunden oder auch Tage
verbringen, bis man sich ihrer erinnert. Oder aber, der
Schaffner ist ein guter Kerl und tut, als sähe er die kleinen
Wesen nicht, die auf den Puffern und in den Güterwagen
hocken. Dann findet er später in seinem Dienstabteil ein
lebendiges, unzweifelhaft gestohlenes Huhn oder ein Dutzend
Gurken desselben Ursprungs. Das ist die Dankesweise der
Kinder.

Und nun sind sie an ihrem Ziel. Sie sind in dem
schönen Lande, wo es keinen Schnee gibt und wo die Me-
Ionen reifen. Sie wandern von einem Gemüsegarten zum
andern. Wo nur Melonen zu erspähen sind, streifen auch
sie herum. In einer Nacht sind sie imstande, einen Gemüse-
garten auszuräubern, der mehrere Familien ernähren könnte.
Alsdann machen sie sich an die Trauben. Sie handeln nach
den Grundsätzen der Heuschrecken. Ihre Devise lautet:
Schnell und geschlossen. Eine ausgezeichnete Devise, wenn
sie nur eine andere Anwendung erführe!

Die glänzenden, wie Vanille duftenden und von der
südlichen Sonne schwellenden Melonen werden von den gie-

rigen Mündern mit erstaunlicher Schnelligkeit verschlungen.
In den leeren, geschwächten Magen erzeugen sie Typhus,
Ruhr und sogar Cholera...

In ihrem Hirn ist alles durcheinander gemengt, verwirrt
und aufgewühlt, wie das Innere einer dieser Melonen, die
von einem anspruchsvollen Käufer zu lange geschüttelt wurde.
Die Vorstellungen von Gut und Böse, der Lebensdurst,
die Leidenschaft für das Vagabundentum, die sie stärker
packt als aller Wodka und alles Kokain — das rumort
in dem kleinen, verlausten Besprisornykopf. Und wie soll
man es nur anstellen, daß alles seinen Platz findet?..."

»? »
»

Man spricht in Rußland nicht mehr von Ausrottung
des Besprisornytum, man begnügt sich bescheiden, es zu „sta-
bilisieren". Gewisse Sowietpädagogen haben sogar gute
Seiten im Besprisorny entdeckt, die den Gedanken aufkommen
lassen, daß vielleicht gerade aus der Kinderverwahrlosung
heraus dem Bolschewismus der Retter erstehen könnte. Denn
die Besprisornys sind jedenfalls in gänzlicher Kulturfreiheit
heranwachsende Menschen,- sie sind von keiner Moral „ver-
dorben": sie sind aus eigener Kraft — am Leben geblieben,
von Natur aus wohl körperlich widerstandsfähiger als die
aus dem warmen verzärtelnden Schoße der Familie heran-
gewachsenen Jugendlichen. Was sich an moralischer Jntelli-
genz aus der Besprisornyjugend, am Verbrechertum vorbei,
in das werktätige Leben des Erwachsenen hinein rettet,
muß Auslese sein: muß beste Kraft sein für den Aufbau
einer neuen Welt. So argumentieren die Sowiet-Pädagogen
und die Sowietgewaltigen, um die ungeheuerliche Tatsache
der Millionen verwahrloster Kinder im bolschewistischen
Jdealstaat zu beschönigen. Auf uns „Westliche" können diese
Deutungs- und Verschönungsversuche keinen Eindruck machen.
Wir glauben, daß das „stabilisierte" Besprisornytum das
moralische Verdammungsurteil für den russischen Bolsche-
wismus ist und bleibend sein wird. bl. ö.
»»» ' —»»» »»»

Ferdinand Bögeli mit den zwei Sprachen.
Von Frieda Schmid-Marti.

„So, dem!" sagt die Weidmattbäuerin und hüstelt.
Ein spöttisches Grinsen verzieht ihr den Mund.

„Ja", feuert der Vögeli noch mehr ein, „seit das
Setti geerbt hat, darf es sich etwas gönnen. Es hat's
und vermag's." — —

Potz Stock und Scheit! Das schlug ein! Annelisi
runzelt die Stirne und macht eine hämische Grimasse. Der
Aerger verschlägt ihr fast die Stimme. Auf einmal stößt
sie hervor: „Ich nehme von dem mit den Rosen, Vögeli.
— Für die große Stube! schließlich, wenn man so will —
unsereins vermag's so gut wie das Stüdi-Setti, der Hoch-
mutsnarr."

„Recht so, Annelisi, hast recht, wenn du dir etwas
gönnst. Schließlich, mitnehmen kannst nichts einmal, und
nur zum Schinden und Hunden ist man nicht auf der Welt.
Leben kann man nur einmal. Also muß man so gäbig
wie möglich leben, hä — hä — hä. Meiner Treu, Annelisi,
das ist mein Grundsatz."

Am Abend dieses Tages ist es. Ferdinand Vögeli hat
die Werkstatt geschlossen und im Geschäft die Rolladen herab-
gelassen. Und jetzt kommt für ihn des Tages schönster Augen-
blick: bevor er die großen elektrischen Deckenlampen, die seine
Schaufenster taghell erleuchten, ausschaltet, wandern seine

Augen mit unendlichem Wohlgefallen über die wirklich
fast städtische Einrichtung seines vor zwei Jahren an die
Werkstadt angebauten Verkaufslokales. Ja, das war zeit-
lebens sein größter Wunsch gewesen. Seine Sattlerei in
Ehren. Aber ein Geschäftsmann! Das klingt doch ganz an-
ders! Ferdinand Vögeli, Sattler, oder Ferdinand Vögeli,
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